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Praktisches Jahr: Wachsende Zweifel  

beim ärztlichen Nachwuchs

Ergebnisse der Marburger Bund-Befragung PJ-Barometer 2025 

Die Rahmenbedingungen im Praktischen 

Jahr (PJ) haben sich in den vergangenen 

Jahren kaum verändert. Substanzielle Ver-

besserungen bleiben aus. Rund ein Drittel 

der PJ-ler denkt sogar darüber nach, die 

kurative Medizin zu verlassen und sich be-

ruflich neu zu orientieren. Das geht aus 

dem PJ-Barometer 2025 des Marburger 

Bundes hervor.

An der Online-Befragung beteiligten sich 

im November/Dezember 2025 rund 

1.800 Medizinstudierende im Praktischen 

Jahr sowie Ärztinnen und Ärzte, deren PJ 

nicht länger als drei Jahre zurückliegt; 

zwei Drittel der Befragten sind weiblich. 

Knapp die Hälfte befindet sich aktuell im 

PJ, die übrigen haben ihr Praktisches Jahr 

in den vergangenen drei Jahren abge-

schlossen. 

Wie sich die Rahmenbedingungen konkret 

im Alltag des Praktischen Jahres auswir-

ken, zeigt sich bei Arbeitszeiten, Diensten 

und der täglichen Aufgabenverteilung. 

Fehlende Struktur, unzureichende Anlei-

tung und ein hoher Anteil ausbildungs-

fremder Tätigkeiten sind häufig genannte 

Defizite. Diese Bewertung deckt sich 

weitgehend mit den Ergebnissen der vo-

rangegangenen Befragungen PJ-Barome-

ter 2018 und PJ-Barometer 2023. 

Unzureichende Anleitung  

und fehlendes Mentoring

Als zentrales Problem wird von vielen Um-

frageteilnehmern die unzureichende Be-

treuung wahrgenommen. Ein erheblicher 

Teil der PJ-ler (39 %) muss bereits im ers-

ten PJ-Tertial ohne verlässliche Ansprech-

personen wie Mentorinnen und Mentoren 

oder Lehrbeauftragte auskommen, die sie 

fachlich und persönlich unterstützen. Als 

besonders negativ und belastend empfin-

den PJ-ler, dass man von vielen ärztlichen 

Kolleginnen und Kollegen lediglich als billi-

ge Arbeitskraft angesehen wird: „Manch-

mal fühlt man sich ausgenutzt, wenn 

nichts erklärt wird und man nur Haken 

hält“, heißt es in einem Freitext-Kommen-

tar.

Zwei Drittel der Teilnehmenden beklagen 

zudem, nicht ausreichend Zeit zum 

Selbststudium neben der praktischen Tä-

tigkeit zu haben. Studientage sind zwar 

formal vorgesehen, können im klinischen 

Alltag jedoch häufig nicht wahrgenom-

men werden, weil dafür schlichtweg die 

Zeit fehlt. So verbringt mehr als die Hälfte 

der Befragten (55 %) im ersten PJ-Tertial 

zwischen 40 und 50 Stunden pro Woche 

in der Lehreinrichtung, bei 40 % sind es 

weniger als 40 Stunden. Knapp 42 % der 

Befragten haben im ersten PJ-Tertial 

Nacht- und Wochenenddienste geleistet, 

die meisten ein- oder zweimal pro Monat, 

jeweils etwa 9 % der Befragten auch drei- 

oder viermal im Monat. Die große Mehr-

heit dieser Dienste erfolgt ohne zusätzli-

che Vergütung außerhalb der PJ-Auf-

wandsentschädigung (bei 79 % der Be-

fragten). 

Unverändert hoch ist auch der Anteil der 

Studierenden, die im Praktischen Jahr ei-

genständig Aufgaben ohne ärztliche An-

leitung oder Aufsicht übernehmen. Auf 

die entsprechende Frage konnten Mehr-

fachantworten gegeben werden. An ers-

ter Stelle (96 %) stehen delegationsfähige 

Leistungen (z. B. Blutentnahmen, Ver-

bandswechsel), danach kommen mit 80 % 

nichtmedizinische Tätigkeiten, die auch 

von anderen Berufsgruppen erledigt wer-

den könnten, und an dritter Stelle ärztli-

che Kernaufgaben (z. B. Anamnese, Diag-

nosestellung, Aufklärung), von denen 

72 % der Befragten sagen, sie hätten diese 

eigenständig ohne ärztliche Anleitung 

und Aufsicht übernommen. 

Wunsch nach „verlässlicher Zu-

ständigkeit statt Zufallsprinzip“

Auf die Frage nach Verbesserungsmög-

lichkeiten fordern viele der Befragten fes-

te Ansprechpartner, Mentorenmodelle, 

ärztliche Supervision und „verlässliche Zu-

ständigkeit statt Zufallsprinzip“. Prakti-

sche Formate (Skills, Sonographie, Rönt-

gen) und feste Lernzeiten bzw. Studienta-

ge sollten Standard sein. Besonders ärger-

lich finden die Befragten die bestehende 

Regelung zu den 30 Fehltagen im Jahr, die 

alle Fehlzeiten inklusive Krankheitstage 

und Urlaub umfasst. Dadurch reduziert 

sich der Urlaubsanspruch, sobald Fehlzei-

ten durch Krankheit entstehen. „Es muss 

die Möglichkeit geben, sich krank zu mel-

den, wenn man krank ist, und zuhause zu 

bleiben, um sich auszukurieren“, fordert 

einer der Befragten. 
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Die finanzielle Lage vieler PJ-Studierender 

bleibt angespannt. Ein Großteil der Be-

fragten ist neben der Aufwandsentschädi-

gung vor allem auf familiäre Unterstüt-

zung angewiesen, um den Lebensunter-

halt zu bestreiten. Die Einschätzung der 

eigenen Vorbereitung auf den ärztlichen 

Berufsalltag fällt insgesamt verhalten aus. 

Ein Drittel fühlt sich durch das Praktische 

Jahr unbefriedigend (25 %) oder sogar 

schlecht (11 %) auf den Berufseinstieg 

vorbereitet, 37 % bewerten die Vorberei-

tung als befriedigend, 23 % als gut und 

3 % als sehr gut. 

Skepsis über den weiteren  

Berufsweg

Erstmals wurde gefragt, ob die Befragten 

darüber nachdenken, die kurative Medizin 

zu verlassen und sich beruflich neu zu ori-

entieren. Rund ein Drittel der Teilnehmen-

den antwortete darauf mit Ja, 52 % mit 

Nein und 15 % hatten keine Antwort auf 

diese Frage. Damit äußert ein erheblicher 

Teil der angehenden Ärztinnen und Ärzte 

bereits am Ende des Studiums Zweifel da-

ran, dauerhaft in der Patientenversorgung 

tätig zu sein. 

Vor dem Hintergrund des altersbedingten 

Ausscheidens großer Jahrgänge aus dem 

ärztlichen Berufsleben ist diese Skepsis 

über den weiteren Berufsweg sehr ernst 

zu nehmen: Die seit Jahren weitgehend 

unveränderten Rahmenbedingungen im 

Praktischen Jahr wirken sich auf Dauer of-

fenbar negativ auf die Berufsentscheidung 

vieler Nachwuchsärztinnen und -ärzte aus 

und können schon bestehende Versor-

gungsprobleme weiter verschärfen.

 Für Dr. med. Susanne Johna, 1. Vorsitzen-

de des Marburger Bundes und Präsidiums-

mitglied der Landesärztekammer Hessen, 

sind die Ergebnisse der Umfrage deshalb 

auch ein Weckruf: „Das Praktische Jahr ist 

eine Bewährungsprobe – nicht nur für die 

Studierenden, sondern für das System ins-

gesamt. Letztlich entscheidet sich im PJ, 

ob aus Begeisterung für den Arztberuf 

nachhaltige Motivation wird oder eben Er-

nüchterung.“

Alle Ergebnisse der Umfrage beim Mar-

burger Bund:

www.marburger-bund.de → Newsportal 

→ PM vom 18.02.2026 oder via Kurzlink: 

https://t1p.de/lxn02

Der QR-Code führt direkt 

dorthin. 

Hans-Jörg Freese

Pressesprecher/Leiter Verbandskommu-

nikation, Marburger Bund Bundesverband

Reinhardtstr. 36, 10117 Berlin

E-Mail: presse@marburger-bund.de
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Resistenzentwicklung bei Pilzen

Das Robert Koch-Institut hat erstmals Daten zur Resistenzent-

wicklung bei Pilzen in Deutschland bis einschließlich 2024 ver-

öffentlicht. Die Daten sind auf der Internetseite der Antibiotika-

Resistenz-Surveillance (ARS) verfügbar. Auch bei Pilzen zeigen 

sich Resistenzentwicklungen, die überwacht und bei Therapie-

empfehlungen berücksichtigt werden müssen. Unter amr.rki.de 

können nun für Candida albicans, Candida parapsilosis, Candida 

tropicalis, Nakaseomyces glabratus (syn. Candida glabrata) und 

Aspergillus fumigatus die Resistenzanteile gegen bestimmte 

Antimykotika abgerufen werden.  (red)
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